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Ve r kommt die Dienstmarke 
zur Rabattmarke?
In Deutschland offizialisiert die Innenministerkonferenz den Journalistenausweis,
der von den Journalistenverbänden und den Verlegern getragen wird. In der Schweiz wird
der traditionelle «Schweizer Presseausweis BR» der drei Journalistenverbände SSM,
impressum und comedia von einem «Schweizer Presse Ausweis» des Verlegerverbandes 
konkurrenziert. Wird der Presseausweis abgewertet?
Von Yves Demuth

Der Presseausweis ist immer noch heiss
begehrt. Das sagen alle drei Berufsge-
werkschaften. Oft müssen sie Gesuch-
steller verärgern, weil diese die Kriterien
für den Au s weis nicht erfüllen. Und sie
müssen erklären, dass der Presseauswe i s
und der Eintrag ins Berufsregister B R
auch an die Mitgliedschaft in einem der
drei Verbände S S M, impressum oder co-
media gekoppelt sind. Genau dagegen
hatte im Frühjahr 2004 ein Journalist
bei der We t t b e werbskommission ge-
klagt, worauf diese die Einleitung einer
kartellrechtlichen Untersuchung gegen
die drei Berufsverbände abklärte. Der
Kläger monierte, da die Gewe r k s c h a f t e n
den Eintrag ins Berufsregister (B R) und
die damit verbundene Ausstellung eines
P r e s s e a u s weises monopolisierten, wür-
den sie den freien Zugang zum Berufs-
markt behindern. Seinem Bemühen
blieb kein Erfolg beschieden. «Der Pres-
s e a u s weis ist keine Voraussetzung, den
Beruf auszuüben», argumentierten da-
mals die Journalistenve r b ä n d e. Ko m m t
dazu, dass der Presseausweis der Ve r b ä n-
de vor einigen Jahren Konkurrenz be-
kommen hat: Der Ve r l e g e r ve r b a n d
« S c h weizer Presse» gibt den eigenen –
geschickt benannten – «Schweizer Pres-
se Au s weis» ab. Der Gesuchsteller muss
die Empfehlung eines Chefredaktors
vo r weisen können. Und dieser Au s we i s
ohne gekoppelte Mitgliedschaft ist billi-
ger als jener der Ve r b ä n d e. Im ve r g a n g e-
nen Jahr haben die Verleger mit neuen
Rabattangeboten, neuem Design und
neuer Bezeichnung ihre Journalistenkar-
te neu positioniert. Die Journalistenve r-
bände klagen, diese Angebotsve r w ä s s e-
rung führe zu einer Abwertung des Pres-
s e a u s we i s e s. Die Verbände selbst haben
erst vor zwei Jahren das Reglement zur
Vergabe der Journalistenkarte reformiert
und dabei ein neues Kriterium, die An-
erkennung des Presserat-Kodex, einge-
führt. Die Aufnahmekriterien und deren
Kontrolle bilden regelmässig Diskussi-

o n s p u n k t e. Debattiert wird auch ein
staatlich anerkannter Presseausweis –
mit Blick auf Deutschland, wo eine offi-
zielle Aufschrift der Innenministerkon-
ferenz den Presseausweis ziert. Bei all
diesen Re f o r m vorschlägen bleibt die
Frage nach dem eigentlichen Zweck die-
ses begehrten Kärtchens.

Journalistisches Insignum
Für Roland Jeanneret, langjähriger Jour-
nalist bei Radio D R S, existieren eine
ideelle und eine materielle Bedeutung
des Au s we i s e s. Erstere verpflichte zu ei-
ner sachgerechten, fairen und kompe-
tenten Berichterstattung, wozu das Kärt-
chen im Berufsalltag gewisse Erleichte-
rungen und Zugangsrechte ermöglichen
k ö n n e. Und Mathieu Fleury, Zentral-
sekretär von impressum, ergänzt: Mit ei-
nem einheitlichen Au s weispapier soll
der Umgang mit Behörden, Unterneh-
men und der Öffentlichkeit erleichtert
werden. Die materielle Ebene, so Jean-
neret, sei heute eher marginal gewo r d e n .

Tatsächlich streichen die S B B im Ja-
nuar 1999 ihre Journalistenrabatte, wo-
mit sie der von Swissair eingeschlagenen
Rabattkürzungspolitik folgen. Begrün-
det wurde der Schritt damit, dass die Ve r-
bandsszene immer unübersichtlicher
werde und zunehmend mehr Pe r s o n e n
in den Kreis der Ra b a t t p r i v i l e g i e r t e n
drängten. Trotzdem führen alle drei
J o u r n a l i s t e n g e werkschaften Listen mit
Firmen, welche auf die Journalistenkar-
te Rabatte gewähren. Meistens sind das
für alle drei Verbände die gleichen Re-
duktionen. Über ihre Ve r g ü n s t i g u n g s a n-
gebote stehen die Verbände folglich in
geringer Konkurrenz. 

Die Konkurrenz könnte eher über die
unterschiedlich strenge Handhabung
der Aufnahmekriterien ins Berufsregister
laufen. So zumindest wird gegenseitig
geargwöhnt. Zum Beispiel Mathieu
Fleury von impressum: «Die zuständi-
gen Sektionen bei impressum legen die
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Kriterien bekanntermassen streng aus».
Und erwähnt dann Fälle, wo Pe r s o n e n
nach negativem Bescheid bei impressum
von comedia oder S S M ins Berufsregister
aufgenommen worden seien. S S M- P r ä s i-
dentin Barbara Büttner kontert: «Wir
kontrollieren streng über das Zentral-
sekretariat, denn wir haben absolut kein
Interesse an einer inflationären Ve r g a b e. »
Comedia-Zentralsekretär Serge Gnos
reagiert unw i r s ch: «Das ist ein absurder
Vorwurf. Wir halten uns zu 10 0 % an die
Kriterien, dafür lege ich mein Hand ins
Fe u e r.» Unklar bleibt, warum denn vo r
z wei Jahren die gemeinsame B R- Ko n-
trollkommission abgeschafft worden ist,
da ja alle drei Verbände die Sorge um
eine mögliche Abwertung des Au s we i s e s
teilen. Fleury bezeichnet die damaligen
Kontrollen als umständlich und ineffizi-
ent im Vergleich zu heute. Eine Rückkehr
zu diesem System sei nicht angezeigt.
W ü n s c h e n s wert fände Fleury regelmäs-
sige Treffen der drei Ve r b ä n d e. Ein sol-
ches solle nach Barbara Büttner dieses
Jahr stattfinden. 

Ein «verlogenes Papier» 
der Verleger
Wichtiger für Fleury ist: «Bei einer zu
breiten Streuung des Journalistenaus-
weises oder einem verwirrenden Ange-
bot verschiedener Karten wird die ei-
gentliche Funktion des Presseauswe i s e s
e r s c h wert.» Zum Beispiel durch den
P r e s s e a u s weis der Ve r l e g e r. Impressum
b e wertet die Lancierung dieser Presse-
karte als Teil der Ve r l e g e r s t r a t e g i e, die
B e r u f s verbände zu schwächen. Ein
«ziemlich unverschämtes Maulkorbkärt-
chen» nennt es Barbara Büttner, als
« D u m p i n g - Au s weis» bezeichnet es Serge
G n o s, und Roland Jeanneret spricht vo n
einem «verlogenen Papier und Täu-
s c h u n g s m a n ö ver der Ve r l e g e r.» Hanspe-
ter Kellermüller von Schweizer Presse:
«Ich verstehe die Aufregung nicht.» Ihr
Au s weis existiere seit Mitte der 90 e r - J a h-
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r e, weshalb nicht von einem strategi-
schen Instrument gesprochen we r d e n
k ö n n e. Das neue Design, die Ve r g ü n s t i-
gungen und das Wortspiel im Namen sei
eine «simple Produkteve r b e s s e r u n g » ,
die inzwischen 400 bis 500 Journalisten
zu Gute komme. Dass der B R- Au s we i s
der drei Journalistenorganisationen eine
andere Qualität besitze, bestreitet Ke l l e r-
müller indes nicht.

Auch den von Serge Gnos angeführ-
ten «unklaren Kriterien betreffend der
Au s we i s vergabe» widerspricht Ke l l e r-
m ü l l e r. Der Ve r l e g e r verband habe ge-
nauso wenig Interesse an einem «Jekami-
Au s weis» wie die Verbände und es seien
auch schon Anträge abgewiesen wo r d e n .
Den Vorwurf der Ve rwässerung reicht
Kellermüller an die Ve rbände zurück:

Diese würden selbst verschiedene Au s-
weise anbieten. Tatsächlich scheinen
auch die Vergabekriterien der drei Ve r-
bände für den »Internationalen Pres-
s e a u s weis der Internationalen Journali-
stenföderation» nicht einheitlich gere-
gelt zu sein. Und von comedia wird so-
gar ein «comedia-Presseausweis» zu 25
Franken angeboten. Dies sei allerdings
nur ein «Überbrückungsangebot», wo f ü r
die B R-Kriterien ohne die zwei Jahre Be-
rufstätigkeit gelten würden, so Serge
G n o s. 

Eine zusätzliche Bedeutung hat der
Eintrag ins Berufsregister in der Ro m a n-
d i e. Im Printjournalismus sind die im
G AV festgelegten Mindestlöhne abge-
stuft nach Berufsjahren. Und als Berufs-
jahre gilt jene Anzahl Jahre, welche im

Berufsregister eingetragen sind. Ironi-
s c h e r weise kann der Ve r l e g e r a u s weis ge-
nau diesen Eintrag nicht bieten und er-
s c h wert seinen Inhabern die Sicherung
des Mindestlohnes. Spöttisch betitelte
Pierre Meye r, Präsident des Genfer Jour-
n a l i s t e n ve r b a n d e s, die Verlegerkarte des-
halb unlängst in «Le Temps» als «Press-
mulus» – als Rabattkarte ähnlich der Mi-
g r o s - C u m u l u s.

Und wie streng ist die Abgabe des
halbstaatlichen Journalistenausweises in
Deutschland ger e g e lt? Dort müssen die
J o u r n a l i s t I n n e n ihren Verbänden Belege
wie Arbeitsvertrag oder Abrechnungen
vorlegen, um ihre hauptberufliche jour-
nalistische Tätigkeit nachzuweisen. Und
statt der Verlängerungsmarke wird jedes
Jahr eine neue Journalistenkarte in neu-
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Ein Röntgenbild des 
Unternehmens S R GS S R
Der Bericht der Eidgenössischen Finanzkontrolle hat bei der SRGSSR
nicht jene Missstände aufgedeckt, welche teilweise erwartet worden sind. 
Trotzdem ist der Bericht politisch brisant.
Von Philipp Cueni

Wer sich durch die 243 Seiten der «Prü-
fung der Finanzlage und Wirtschaftlich-
keit der S R G S S R idée suisse» durch-
gekämpft hat, der hat nichts gefunden,
was man als eklatanten Mangel, grosse
Fehlleistung oder gar Skandal im Ge-
schäftsgebahren der S R G S S R b e z e i c h-
nen könnte. Die Eidgenössische Finanz-
kontrolle E F K hat die S R G S S R genau un-
ter die Lupe genommen und der Bericht
ist Pflichtstoff für alle, die die Ru n d-
funkgesellschaft genau kennen und be-
urteilen wollen. Der Rapport stellt fest,
dass die S R G S S R mit ihren Mitteln unter
Berücksichtigung der gegebenen (politi-
schen und foederalen) Strukturen «sorg-
fältig und zielgerichtet» umgeht. Diese
nüchterne und knappe Gesamtbilanz
liest sich fast versteckt im Schlusskapitel
«Beurteilung» und stellt der S R G S S R e i n
insgesamt sehr gutes Zeugnis aus. Vo r h e r
weist der Rapport auf «das Potenzial zur
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit» hin
und damit auf einige Ungereimtheiten
und Schwachstellen im Hause der S R G
S S R (siehe folgende Seite). Das E F K- Pa-
pier enthält trotz der ausgebliebenen
skandalösen Entdeckungen einiges an
politischem Zündstoff. Es bietet aber
nicht den Sprengstoff, den man viel-
leicht erwartet hatte. 

Der Mahnfinger von Leuenberger
Als Bundesrat Moritz Leuenberger im
April 20 05 eine Überprüfung der S R G
S S R durch die Finanzkontrolle angeord-
net hat, war die Überraschung gross. Der
Auftrag an die E F K wurde als Mahnfinger
des Bundesrates interpretiert. Entspre-
chend waren auch die Erwartungen in
der Öffentlichkeit: Was wird ausser der
bereits bekannten und umstrittenen
Spesenregelung bei der Generaldirekti-
on alles sonst noch entdeckt we r d e n
beim Geschäftsgebaren des Riesen S R G
S S R? Es gab einen öffentlichen Druck
auf die E F K, nachdem von einem Teil der
Medien, aber auch aus der Politik immer
wieder suggeriert worden ist, die S R G
S S R ginge mit den Gebührengeldern zu
wenig haushälterisch um, die Löhne sei-
en zu hoch, die Arbeitsbedingungen zu
gut und damit zu teuer, die Ve r wa l t u n g
zu ineffizient, die Spesenregelung zu
l o c k e r, die Leistung im Verhältnis zum
finanziellen Au f wand zu tief, usw. Es
machte sogar das Wort der «Gebühren-
verschleuderung» die Ru n d e. Auch unter
den Medienjournalisten gingen die Spe-
kulationen hoch, was die E F K alles ans
Licht bringen würde. 

Nachdem der Bericht nun ve r ö f f e n t-
licht worden ist, waren die Re a k t i o n e n
äusserst bescheiden: Wenige dünne
P r e s s e b e r i c h t e, die den sehr differenzier-
ten Rapport der E F K t e i l weise recht ten-
denziös darstellen. Die Aargauer Zei-
tung titelte mit «Zu wenig wirtschaft-
lich» entgegen der Hauptaussage des
E F K- B e r i c h t e s, und der We l t woche (Ku r t
W. Zimmermann) gelang es sogar, mit
einer Berechnung auf ein paar Zeilen zu
behaupten, die S R G S S R sei «zu fett, zu
ineffizient, zu unproduktiv» und kanzel-
te den EFK-Bericht gleich als «Gefällig-
keitsgutachten» ab. Die magere und zum
Teil etwas merkwürdige Berichterstat-
tung zum E F K-Bericht ist offenbar der
Ausdruck einer anderen Erwa r t u n g s h a l-
t u n g .

er Farbe mit gedruckter Jahreszahl abge-
geben – um Imitationen zu ve r h i n d e r n .

Kurz vor Redaktionsschluss trifft fol-
gende Meldung aus Deutschland ein:
Die Innenministerkonferenz will den
Kreis der ausstellungsberechtigten Ve r-
bände und den Kreis der möglichen In-
haber des Presseausweises auswe i t e n .
Die Medienverbände befürchten eine
E n t wertung des Dokuments.   ‹
Yves Demuth ist fre ier Jo u r nalist in Bern.

Der EFK-Bericht behandelt folgende Bereiche:
– Organisation und Leistungen der SRGSSR Finanzsituation
– SRGSSR und ihre Unternehmenseinheiten im Quervergleich
– Akteure, Instrumente, Prozesse der Unternehmensführung
– Ertragspotenzial
– Personal- und Kaderpolitik
– Verschiedene Aufwandbereiche (u.a. tpc und Dokumentation/

Archive)
– Online-Tätigkeiten und Multimedia-Strategie
– Entscheidstrukturen und Synergiepotenzial
– Finanzaufsicht
– Verfahren zur Beurteilung des Finanzbedarfs der SRGSSR

Der EFK-Bericht vom 29. März 06 wie auch die Antwort der SRGSSR
sind im Internet bei der SRGSSR wie auch beim UVEK abrufbar.




